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Donnerſtag, den 25. October. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn und Feſttage. 
üboumementspreiß hier in der Expedition 
Portechaiſengaſſe Nr. 5. 
wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 


Staats = Lotterie. 
de Berlin, 24. Detbr. Bei der beute fortgeſetzten 
ung der 4. Klaſſe 134ſter Königlicher Klaſſen-Loiterie 
un n 2 Hauptgewiane von 10,000 Thlrn. auf Nr. 23,185 
25 93,071. 5 Gewinne zu 5000 Tblr. auf Nr. 13,366. 
000 . 74,020. 78,767 und 82,276. 5 Gewinne zu 
Thlr. auf Nr. 4598. 18,262. 61,811. 66,651 u. 88,751. 
76 42 Gewinne zu 1000 Thir. auf Nr. 1090. 1587. 
een 11,743. 12,906. 13,951. 18,551. 19,585. 19,887. 
2053. 22,255. 22,468. 24,173. 24,908. 25,806. 26,141. 
3526. 27,259, 31,973. 43,893. 47,048. 47,365. 51,758. 
‚918. 59,380. 60,856. 61,870. 62,380. 63,278. 64,696. 
84101. 69,933. 72,377. 72,637. 73,021. 79,785. 83,259. 
‚433. 84,829. 85,514. 87,810 und 92,390. 
901 53 Gewinne zu 500 Thlr. auf Nr. 5311. 5937. 9876. 
21 9. 12,154. 13,000. 13,109. 13,310. 18,021. 18,348. 
046 . 28,268. 29,816. 30,130. 31.952. 32,105. 
. 39,349, 42,383. 44,035. 44,570. 45,831. 
49,459. 51,441. 55,352. 56,794. 58,983. 
69,330. 71,677. 72,254. 73,169. 73,357. 
75,753. 76,898. 77,193. 77,672. 78,246. 
„9.334. 85,647. 87,456. 90,295. 90,652. 92,759 
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7802 J Vewinne zu 200 Tölr. auf Nr. 1798. 4345, 5009. 
18.522 09,0752. 9857. 10,173. 10,769. 12,193. 13,930. 
20.624. 17124, 20,682. 21,510. 22,180. 23,229. 24,971. 
18 804 30.081. 35,096. 35.478. 37 925. 38,395. 
45,911. 41544. 41,584. 42,418. 42,598. 43,537: 
sol. 40.438 45696. 51,636, 54.980 


52,680. 53,817. 53,983. 55,356. 
55.479. 56,898. 57,057. 61,708. 64,785. 68.178. 


70,526. . 72,519. . 76,318. 76,321. 76,411. 
76.685. 77,925. 79,450. 82,443. 82,483. 82,865. 
84,196. 85,307. 88,204. 89,716 und 91,711. 
i richten zufolge fielen obige 2 Hauptgewinne 
don 10,000 Thien nach Berlin Bei Gunow u. nach Breslau 
Schmidt; obige 5 Gewinne von 5000 Thlrn. nach 
Ahnen bei Ftiedländer, nach Stolpe bei Duck. 
n Brandenburg bei Razurus, nach Poſen bei Bielefeld 
16 nach Liegnitz bei Schwarß. — Nach Danzig fiel 
Dewinn von 200 Tylrn. auf Nr. 30,081.) 
Telegraphiſche Depeſchen. 
6. Schleswig, Mittwoch 24. October. 
ine aus dem Kriegsminiſterium in Berlin hier ein« 
getroffene Dislokationsordre beſtimmt, daß das General⸗ 
ommando des 9, Armeecorps (General- Lieutenant 
d. Manteuffel) hierſelbſt feinen. Sitz erhält. Als 
ändige Garnifon der Stadt iſt das Füſilier⸗Bataillon 
des 84. Jufanterie-Regiments ſowie das 16. Kavallerie⸗ 
egiment, welche beide Regimenter neu gebildet 
werden, beſtimmt. Das erſtgenannte Regiment hat 
auch die zum 1. Januar k. J. in Holſtein auszu- 
hebenden Rekruten aufzunehmen. 
Dresden, Mittwoch 24. October. 
Das „Dresdener Journal“ ſchreibt: Die Komman⸗ 
dantur vom Königſtein ift heute auf den preußiſchen 
eneral Briefen übergegangen. Der ſächſiſche 
Unterfommandant und die Feſtungsbeamten verbleiben 
in Funktion; ebenſo bleibt die ſächſiſche Artillerie- 
eſatzung; dagegen wird die Infanterie-Beſatzung 
durch Preußen abgelöſt und geht nach Pillnitz. 
Leipzig, Mittwoch 24. October. 
Die „Deutsche Allgem. Ztg.“ ſchreibt: Der Straf⸗ 
antrag der Staatsanwaltſchaft gegen mehrere Redner 
der National⸗Partei in der Central-Halle lautet auf 
Staats verrath. 
Karlsruhe, Mittwoch 24. October. 
Die Debatte in der geſtrigen Sitzung der Abgeordneten 
Lammer drehte ſich zumeiſt um die Frage des unbe⸗ 
ten oder bedingten Anſchluſſes an den norddeutſchen 
und, wobei der Miniſter Präſident Freydorf ſich 
folgendermaßen äußerte: Für uns iſt der Anſchluß 
eine Exiſtenzfrage und außerdem der einzig mögliche 
eg zur Einheit Deutſchlands. Preußen und Nord» 


bed Quartal 1 Thlr. — Hiefige auch pro Monat 10 Sgr. 


deutſchland können ohne uns exiſtiren und ſind ſogar 
vielleicht in ihrer Vertheidigungsſtellung ſtärker ohne 
uns. — Morgen wird die Debatte fortgeſetzt. — 
Es wurde von verſchiedenen Rednern gegen die Ueber» 
ſtürzung der Sache geſprochen. 

— In der heutigen Sitzung der zweiten Kammer 
wurden die Waffenſtillſtands⸗ und Friedensfrage, ſowie 
die Frage wegen des Anſchluſſes Badens an den 
Norddeutſchen Bund nach mehr als fünfſtündiger 
Debatte erledigt. Alinea 1 des Kommiſſionsantrages 
wurde einſtimmig, Alinea 2 mit allen gegen 10 Stim- 
men angenommen. Der Antrag Mohl's wurde mit 
allen gegen 9 Stimmen abgelehnt. 

Wien, Mittwoch 24. October. 
Der Kaiſer iſt heute Abend unter freudiger Begrit⸗ 
ßung Seitens der Bevölkerung in Prag eingetroffen. 
Die czechiſche Anrede des Bürgermeiſters erwiederte 
der Kaiſer gleichfalls in ezechiſcher Sprache. 

— Die „Wiener Abendpoſt“ ſchreibt mit Bezug⸗ 
nahme auf die Nachricht, die öſterreichiſche Regierung 
habe eine Aufforderung des ſpaniſchen Kabinets, ge⸗ 
meinſame Maßregeln zum Schutze des Papſtthums 
zu ergreifen, abſchläglich beſchieden, Folgendes: Wenn 
es auch richtig iſt, daß Spanien gleich allen anderen 
katholiſchen Mächten lebhaftes Intereſſe an den Ge- 
ſchicken des Papſtthums nimmt, und dieſe zum Gegen» 
ſtande von Anregungen gemacht hat, ſo haben doch 
die letzieren niemals den Charakter formulirter Ans 
träge angenommen. Der kaiſerlichen Regierung konnte 
ſomit kein Anlaß zu einer Antwort irgend welcher 
Art gegeben ſein. 

P aris, Mittwoch 24. October. 

Der heutige „Moniteur“ meldet: Das Kaiſerpaar 
machte geſtern eine Spazierfahrt durch das Boulogner 
Gehölz und über die Boulevards. Die Begrüßung 

von Seiten der Bevölkerung war enthuſtaſtiſch. 

Konſtantinopel, Mittwoch 24. October. 
Die türkiſche Flotte iſt mit Landungstruppen aus dem 
Marmormeer mit verſtegelter Ordre ausgelaufen. 
Weitere Truppen - Verſtärkungen ſind nach Theſſalien 
abgegangen. . 

Petersburg, Mitwoh 24. October. 
Das heutige „Journal de St. Petersbourg“ ſagt, die 
Abberufung des Generals v. Kaufmann bedeute 
keineswegs eine Aenderung in dem ſeither befolgten 
politiſchen Syſtem bezüglich der weſtlichen Gouver- 
nements und des Königreichs Polen. Die erſteren 
ſollen wieder vorherrſchend ruſſiſche Gouvernements 
werben, wozu die Geſchichte fie bereits gemacht habe. 
Im Königreiche Polen werde das Programm des 
Kaiſers ernſtlich verfolgt; es handle ſich darum, in 
Polen die Geſellſchaft von Elementen zu befreien, 
welche aus dem Lande einen Heerd der Unordnung, 


der Anarchie und Revolution machen. 
— —— 2—üä—. : 


Politiſche Rundſchau. 


Mit dem Abſchluß der Friedensverhandlungen tritt 
in Sachſen das Gerücht von der Abdankung des Königs 
wieder mit größerer Beſtimmtheit auf, ja man ſpricht 
bereits von einem königlichen Schreiben „An mein 
Sachſenvolk“, welches die Abdankung zu Gunſten des 
Kronprinzen verkünden ſoll. 

Während durch den Frieden mit Sachſen wieder 
ein bedeutender Schritt zur Conſolidirung des nord⸗ 
deutſchen Bundesſtaats gethan iſt, werden die Aus: 
ſichten des Südbundes immer ſchwächer. Baiern 
zeigt noch keine größere Neigung dafür, Baden ſogar 
entſchiedene Abneigung; da Heſſen⸗Darmſtadt, das 
mit einem Fuße im Nordbunde ſteht, kaum in Be⸗ 
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zuſerate, pro Petit-Spaltzeile 1 Sgr. 
Inſerate nehmen für uns außerhalb an: 


In Berlin: Retemeper's Teutr.⸗Ztgs.“ u. Annonc.-Bürean 
In Leipzig: Eugen Fort. H. Engler's Aunone.-Bürean. 
In Breslau: Louis Stangen's Annoncen⸗Bitrean. 

In Hamburg, Frankf. a. 


.„ Wien, Berlin, Baſel u. Paris: 
Haaſenſtein & Vogler. 
tracht kommt, ſo dürfte Württemberg — oder die 
augenblicklich in dieſem Lande mächtige Parteicoalition 
— mit ihrem Streben nach dieſer politiſchen For⸗ 
mation ſo ziemlich allein ſtehen und einen bedenklichen 
Rückhalt höchſtens an Oeſterreich haben, das in einem 
ſüdweſtdeutſchen Bunde eine Handhabe ſähe, mittelſt 
deren es den verlorenen Einfluß auf Deuiſchlands 
Schickſale wiedergewinnen könnte. 

Wird nun Hr. v. Beuſt Oeſterreichs „Auswärtiger“ 
oder nicht? Dies Thema wird von allen Seiten 
und in allen Tonarten varüirt. Die nächſten Tage 
werden wahrſcheinlich Aufklärung darüber bringen. 

Die Wiener Blätter gewähren das Schauſpiel 
einer allgemeinen Prügelei in der Schenke, wo die 
ſchwächſte Partei zuletzt an die Luft geſetzt wird. 
Die Schwächſten ſind augenblicklich diejenigen, die 
einfach an der Februar - Verfaſſung feſthalten wollen. 

Die römiſche Frage iſt vorläufig noch immer 
diejenige, welche die Politiker in vollem Maße in 
Anſpruch nimmt. 

Daß der Papft die Abſicht habe, nach Abzug der 
Franzoſen Rom zu verlaſſen, um in Malta, Oeſter⸗ 
reich oder Spanien ſeinen Sitz aufzuſchlagen, wird 
entfhieden in Abrede geſtellt. Im Gegentheile hat 
die päpſtliche Regierung zahlreiche Agenten nach allen 
Gegenden Italiens und auch nach Venedig geſendet, 
um die „wahre Stimmung des Landes zu erforſchen.“ 

Thatſächlich ſoll ferner fein, daß von Paris aus in 
neuerer Zeit mit großem Eifer in Rom auf gewiſſe 
Reformen hingewirkt wird, die das Verhältniß des 
heiligen Stuhls zum Königreich Italien betreffen. 
Dasſelbe ſoll in einer Verſchmelzung der materiellen 
Intereſſen beider, die der Nothwendigkeit einer An⸗ 
nexion vorbeugen, beſtehen. Es werden als fpecielle 
Momente bezeichnet: Gleichheit in Maß und Gewicht, 
Freizügigkeit, Einrichtung Römiſcher Conſular-Agen⸗ 
turen im Königreiche, Ordnung der Douanen An- 
gelegenheiten und der Handels beziehungen. Wir haben 
bereits früher mitgetheilt, daß ſich die Curie nicht 
mehr ſo ablehuend gegen Oeſterreich verhält, wie bisher. 

Es verlautet, daß der Geſundheitszuſtand Pius IX. 
ſeit einigen Tagen wieder zu wünſchen läßt; das 
Fußleiden, welches man gänzlich beſeitigt glaubte, ſei 
wieder zum Ausbruch gekommen und ziehe eine allge⸗ 
meine Körperſchwäche nach ſich, welche bei dem hohen 
Alter des Papſtes nicht ohne Bedenken ſei. 

In Frankreich iſt man der Anſicht, daß die Politik 
während des Aufenthaltes des Kaiſers in Biarritz 
nicht fo ganz geruht, wie es wohl den Anſchein ge⸗ 
habt. Wenn dort auch keine Staatsmänner erſter 
Größe anweſend geweſen, ſeien Preußen, England 
und Rußland doch genügend durch Diplomaten, und 
Oeſterreich und Polen durch männliche und weibliche 
Horcher vertreten geweſen. Es wird in Paris be⸗ 
hauptet, die Polen hätten in neuerer Zeit ihre Hoffe 
nung auf Preußen geſetzt, und von dieſem werde 
Polens Wiederherſtellung beabſichtigt. Ueber die 
Mittel der Durchführung dieſer Idee ſei man jedoch 
verſchiedener Anſicht. Nach einer Verſion ſoll dies 
auf Koſten Rußlands geſchehen, nach der andern iſt 
es auf Oeſterreich abgeſehen. Im letztern Falle fei 
Rußland zu entſchädigen durch Oeſterreichs rutheniſch⸗ 
galiziſchen Gebiete. — Wir glauben annehmen zu 
dürfen, daß die ganze Combination auf einem Phan⸗ 
taſtegebilde einiger incarnirter Polen beruht. 

Nach den neueſten Nachrichten aus Conſtantinopel 
haben wir keinen Grund zu optimiſtiſchen Anſichten 
über den Stand der orientaliſchen Angelegenheit. Die 
Türten ſollen gegen die Chriſten höchſt erbittert fein, 
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und beim Sultan dieſe Geſinnung genährt werden. 
Preußen hat in Betreff der orientaliſchen Frage eine 
günſtige Poſtlion. Es fteht feft, daß die preußische 
Regierung ſich noch nie gegen fremde Cabinette in 
Betreff ihrer Stellung zur orientaliſchen Frage ge⸗ 
äußert hat. Der einzige Punct, über welchen Preußen 
zunächſt mit der Pforte in Beziehung treten könnte, 
würden die Donaufürſtenthümer ſein. Nicht als ob 
unfere Regierung zu der Zeit, wo ein mit dem ſcönigs⸗ 
hauſe verwandter Prinz die rumäniſche Krone annahm, 
Engagements irgend welcher Arteingegangen wäre; allein 
Preußen würde ſich, falls der Prinz Karl von Hohen⸗ 
zollern in ſeiner Stellung gefährdet wäre, durch den 
Zauber, den der preußiſche Namen errungen hat, und 
durch die Verpflichtungen, welche ihm ſeine Stellung 
in der erſten Reihe der Großmächte auferlegt, veranlaßt 
fühlen, die Schwere ſeines Wortes zu Gunſten des 
Prinzen geltend zu machen. Uebrigens iſt es keines 
wegs die Pforte, von welcher die Schwierigkeiten, 
denen der Prinz Karl bis jetzt begegnet iſt, ausgehen. 
Vielmehr glauben wir verſichern zu können, daß das 
Cabinet des Großherrn, welches den Vortheil, Preußens 
Freundſchaft zu gewinnen, nicht niedrig anſchlägt, 
geneigt iſt, ſich mit dem Fürſten von Rumänten auf's 
Beſte zu vertragen. 

Die freundſchaftlichen Beziehungen, welche jetzt 
zwiſchen Rußland und den Vereinigten Staaten 
Nord⸗Amerika's beſtehen, haben in Europa hin und 
wieder Beſorgniſſe erregt, welche die Amerikaner be⸗ 
lächeln. Man meint dort, das Intereſſe beider 
Staaten berühre Europa nicht, indem ihre Entwide- 
lungsrichtung nicht gegen dieſen Erdtheil gehe. Ruß⸗ 
lands Aufgabe beſtehe darin, ſich nach Oſten, die 
der Vereinigten Staaten, ſich nach Weſten weiter zu 
organifiren und zu conſolidiren. Eben jo wenig 
wären Colliſionen zwiſchen den beiden genannten 
Staaten zu befürchten, da auch deren Intereſſen 
weder politiſche noch mercantile Berührungspunkte 
böten. Es ſcheint uns dieſe Anſchauung doch etwas 
gar zu optimiſtiſch zu ſein! — Das Verhältniß 
Rußlands zu Oeſterreich, meint man, habe in jüngſter 
Zeit wieder einen friedlichen Charakter angenommen. 

In Spanien ſcheint es zu einem neuen Aufſtande 
kommen zu ſollen. Prim ſteht an der Spitze eines 
neuen und großartigen Unternehmens, deſſen Zweck 
der Sturz der jetzigen Dynaſtie iſt. Großartige 
Waffenſendungen ſind nach Spanien unterwegs. 

Berlin, 24. October. 

— Die Deputationen aus den neuen Provinzen, 
welche in letzter Zeit Audienzen beim König hatten, 
ſind alleſammt recht befriedigt von dem, was ſie hier 
zu hören bekamen, in ihre Heimath zurückgekehrt. 
Sehr Vieles geſchieht, um die materiellen Verhältniſſe 
in den neuen Gebieten aufzubeſſern. Es iſt kaum 
glaublich, was von Kleinigkeiten den Hannoveranern 


und Kurheſſen verſagt worden iſt, was jahrelange 


Mißſtimmung erzeugte und was jetzt mit einem 

Federſtrich zugeſtanden werden kann. 

— Ein Dresdener Blatt will vernommen haben, 
der preußiſche General Vogel v. Falckenſtein 
werde an die Spitze der Militärverwaltung des König- 
reichs Sachſen treten. 

— Ein militairiſcher Artikel in der „Köln. Ztg.“ 
ſetzt auseinander, daß das Hauptverdienſt im letzten 
Kriege dem General v. Molike gebühre. Als derſelbe 
am Mittwoch des 3. Juli auf den Höhen bei Chlum 
den Pulverdampf der preußiſchen Geſchütze aufſteigen 
ſah, meldete er dem Könige: „Majeſtät, die Schlacht 
iſt gewonnen!“ und fügte nach einer kurzen Pauſe 
hinzu: „Majeſtät, der Feldzug iſt gewonnen.“ 

— Bei der Abtheilung für das Bekleidungsweſen ꝛc. 
im Kriegs⸗Miniſterium werden bereits die nöthigen 
Vorbereitungen zur Beſchaffung von Fahnen und Standar⸗ 
ten für die neu zu errichtenden Linientruppen getroffen. 
Die Einweihung und Uebergabe derſelben ſoll, wie beab⸗ 
ſichtigt wird, am 18. Januar künftigen Jahres, dem 
Krönungs- und Ordensfeſtiage, unter denſelben militairi⸗ 
ſchen Feierlichkeiten ftattfinden, wie dies aus ähnlicher 
Veranlaſſung im Jahre 1861 bei Reorganiſation der 
Armee der Fall war. Außer den zur Empfangnahme 
beſtimmten und aus Militairs aller Grade zuſammen⸗ 
geſetzten Deputationen erhalten ſämmtliche comman⸗ 
dirende Generale und höhere Offiziere eine Einladung 
zur Theilnahme. Die Einweihung und Uebergabe 
erfolgt am Denkmal Friedrichs des Großen, nachdem 
die Annagelung der Fahnen ꝛc. Tages zuvor im 
königlichen Schloſſe ſtattgefunden hat. 

— Die Regierung unterhandelt mit den annektirten 
Spielbankgeſellſchaften in Wiesbaden ꝛc., um die ihnen 
ertheilten Coneeſſionen rückzänzig zu machen. 

„ die Münze in Frankfurt a. M., ſeit einiger 
Zeit wieder im Gange, prägt gegenwärtig lauter 
reußiſche Doppelthaler. Eine Erweiterung derſelben 

fen döheren Orts bereits für gut befunden worden fein. 
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—  Geit einiger Zeit betreibt die öſterreichiſche 
Regierung eine Induſtrie ganz eigenthümlicher Natur. 
Sie giebt in Wien und in mehreren Provinzial⸗ 
Hauptftädten Journale heraus, die fie nicht nur un⸗ 
geſtempelt erſcheinen, ſondern auch tief unter den Er⸗ 
zeugungskoſten, um den fabelhaften Preis eines Kreuzers, 
verkaufen läßt. Prag, Peſth, Graz und voran die 
Hauptſtadt der Monarchie haben bereits jene privi⸗ 
legirten Blätter aufzuweiſen, die ſich wie Paraſiten 
an die unabhängige Preſſe haften und, jede loyale Kon⸗ 
kurrenz ausſchließend, nach und nach über die ganze 
Monarchie ausgebreitet werden wie ein Netz, in dem 
die unabhängige Volkspreſſe ihren Untergang finden ſoll. 

— Die Jeſuiten begannen in Prag Sammlungen 
zur Gründung einer deutſchen Hauptſchule und eines 
Gymnaſtums. Die „Nationalen“ werden in der 
Stadtvertretung dagegen Proteſt einlegen. 

— Der Biſchof Stroßmayer hat 50,000 Gulden 
zur Errichtung einer Univerſität in Agram geſpendet. 
In Brüſſel fand dieſer Tage ein großes 
Schützenfeſt ſtatt, an dem auch viele franzöſiſche und 
engliſche Schützen Theil nahmen. Der König gab 
am 3. October denſelben ein glänzendes Feſt von 
1400 Gedecken. 

— Nach dem „Moniteur“ ſoll die Geſundheit des 
Kaiſers von Frankreich vortrefflich ſein; doch wäre, 
nach anderen Quellen, das Ausſehen und die Haltung 
deſſelben nicht mehr ſo friſch, wie früher. 

— Der Kaiſer hat keine Rundreiſe durch die über⸗ 
ſchwemmten Diſtricte, noch nach Lyon einen Umweg 
gemacht: was ſollte er auch ſagen? Daß feine Mi⸗ 
niſter beſchränkte Köpfe und lahme Hände hätten und 
er an allem Unheil unſchuldig ſei? In Poitiers, wo 
der Hof ſich einige Stunden aufhielt, fehlte es nicht 
an Triumphbogen und Illumination, im Ganzen jedoch 
lagert ein grauer Himmel über Frankreich. 

— Vom Marine-Minifterium in Paris iſt an die 
Directionen der franzöſiſchen Kriegshäfen für Ende 
November die Ausrüſtung von 13 großen Dampf⸗ 
Linienſchiffen, 10 Dampf⸗Fregatten und 5 Transport- 
Dampfern angeordnet, welche auf einmal das Expedi⸗ 
tionscorps in Mexiko nach der Heimath zurückführen 
ſollen. 
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König Georg von Griechenland hat ſeinem 
Miniſterium einen außerordentlichen Credit von 
40,000 Drachmen zur Unterſtützung der kretenſiſchen 
Familien bewilligt. 

Ueber die Ermordung des Adjutanten Kiritly 


Mehemed Paſcha's, Husni Bey, der als Parlamentär 
zu den Inſurgenten geſchickt worden war, hört man, 
daß derſelbe an einen Baum aufgehängt worden ſei, 
nachdem man ihm vorher die Augen ausgeſtochen hatte. 
Die Schandihat wird einigen Atheniſchen Freiwilligen 
zugeſchrieben. 


Locales und Provinzielles. 
Danzig, 25. October. 

— Heute Mittag iſt Herr Contre-⸗ Admiral 
Jachmann aus Kiel hier eingetroffen, um 
eine Inſpicirung des Königl. Marine» Depots abzu⸗ 
halten, nachdem die alljährlich ſtattfindende Lokal- 
reviſton Seitens einer ſchon längere Zeit hier weilenden 
Kommiſſton beendet iſt. 

— Zu dem Zweck, die hannoverſchen Navigations- 
ſchulen zu inſpiciren, wird der hieſige Navigations- 
ſchuldirector Albrecht nach Hannover gehen. 

— Der Abgeordnete unferer Stadt Herr Dr. Kal au 
v. d. Hofe wird in einer zu morgen Abend 7 Uhr 
im Schützenhauſe anberaumten Urwählerverſammlung 
einen Bericht über die Thätigkeit des Abgeordneten⸗ 
hauſes in der letzten Seſſion erſtatten. 

Herr Dr. Neubauer iſt als Regiments⸗ 
und Oberſtabsarzt von Kolberg hierher verſetzt worden. 

— In Folge der durch die Neuformation von 
Regimentern bedingten Vermehrung des militairärzt⸗ 
lichen Perſonals iſt ein großer Theil der einberufen 
geweſenen Civilärzte, nach nunmehr erfolgter Demobil⸗ 
machung, unter Beilegung des Charakters als Aſſiſtenz⸗ 
ärzte, einſtweilen den alten Truppentheilen zur Dienſt⸗ 
leiſtung überwieſen worden. 

— Wie uns mitgetheilt wird, ſteht demnächſt eine 
Veränderung in der Bewaffnung unſerer Truppen 
bevor, die ſich zunächſt nur auf die Schützenbataillone 
erſtrecken ſoll. Es wird nämlich beabſichtigt, an 
Stelle der jetzt in Gebrauch befindlichen Zündnadel⸗ 
Büchſen eine andere Waffe nach den neueſten Er⸗ 
findungen Dreyſe's zu bringen. 

— Der Verein zur Beförderung der Kindergärten 
hielt geſtern Abend im obern Saale der Conkordia eine 
General⸗Verſammlung ab, in welcher Herr Dr. Kirchner 
den Vorſitz führte. Von der Wahl eines neuen Vor⸗ 
ſtandes nahm die Verſammlung auf Vorſchlag des Hrn. 
Sielaff Abſtand und erklärte ſich für Beibehaltung der 
ſeitherigen Vorſtandemiiglieder. Herr Dr. Kirchner 


d 
erblickt darin ein Vertrauensvotum für den Bo 


und hält die Beibehaltung deſſelben gleichfalls in ttt 
tereſſe des Vereins. Demnächſt erſtattet Frau Dr. Sr 
den Jahresbericht. Die Hoffnungen des Vereins, 10 ng 
Rednerin, find im verfloſſenen Jahre nicht in E 2 
gegangen, indem die ktiegeriſchen Zeiten viele orge 
thäter und Beförderer des Inſtituts in bange Se 
für die eigenen Familien verfegt und von der Kördtl: 
des edlen Zweckes abgelenkt hätten. Der Verein 
deshalb auf Erſparniſſe Bedacht nehmen müſſen. ben 
frühere Kindergärtnerin, Frl. Teichmann, welche pa 
freier Wohnung 250 Thlr. Gehalt bezogen, fei des 
durch Frl. Grünmüller erſetzt worden. Letztere I, 
alle Koften, die durch den Kindergarten entſtehen, 
beſtreite dieſelben durch die laufenden Einnahmen, u 11. 
dem Vorbehalte, daß, bei einer Vermehrung der Kin, 
zahl über 60 hinaus, der Ueberſchuß der Vereintkaſſe ig 
fließe. 13 neue Anmeldungen ſeien erfolgt, und 
Ganzen haben bis jetzt 107 Kinder Aufnahme gefuln 
Der Vorſtand hat in der verflofienen Zeit 6 Verſan 
lungen abgehalten. Frau Dr. Quitt ſchließt libre 
ſehr elegante Formen gekleideten Bericht mit dem Bunt 00 
daß die Mitglieder des Vereins nicht nur durch reh 
Beſuch des Kindergartens ſich die ueberzeugug 
von der Nützlichkeit deſſelben verſchaffen, onde 
auch recht angelegentlich für die weitere Ausdebag 
deſſelben wirken möchten, da gerade in der je 
Zeit die Frauen des Mittelſtandes durch die He 
welche fie in gewerblichen Beſchäftigungen den Männe 
leiſteten, von der Kindererziehung abgelenkt würde 
Hierauf erfolgte die Rechnungslegung von Fraubr. Kirch 
Der Verein befteht 17 Monate. An laufenden und e 
maligen Beiträgen, Schulgeld, Verkauf von Han darbel 
und Zinfen find 1302 Thlr. 12 Sgr. 6 Pf. eingenomill 
Dagegen für Correſpondenz, bauliche Einrichtung 
Mlethe, Heizung, Gehälter und Spielwaaren ausgege 
1245 Thlr. 17 Sgr. 7 Pf. Mithin in Kaſſe verdi 
56 Tolr. 24 Sgr. 11 Pf. — Herr Dr. Kirchner dg 
hierauf einen Vortrag über das Thema: „Die Erziebul 
der Kinder zum Gehorſam“ und bat die Verſammie 
nicht müde zu werden in dem Beſuche des Kindergarten 
Es ſei ein Werk, auf das die Mit und Nachwelt ip 
Stolz blicken werde. Die vorübergegangene kriegeriſ 
Zeit habe das Ihrige dazu beigetragen, daß Redner dic 
Thema gewählt, denn nur durch pünktlichen Geborſa 
ſeien die großen Erfolge, deren wir uns jetzt erfreuen 
erzielt worden. Es ſei allerdings ein großer Sprung vo 
Kindergarten zur Armee, dennoch könne man die SU, 
der Verbindung dazu herausfinden. In den el, 
Stadien der Erziehung habe man vorzugsweiſe dat 
zu wachen, daß im Kinde die Willenskraft nicht dur. 
rauhe Behandlung erſtickt werde. Sämmtliche Fäbiſ, 
keiten des Kindes ſeien zur entſcheidenden Thätigkeit un 
Selbſtentwickelung anzuregen. Die poetiſche Seele ih" 
Kindes fei ſchwer zu ergründen, und durch einen M 2 
griff in der Behandlung könne man Vieles en 
Gehorſam ſei durch freundliche Behandlung 90 * = 
wenn man dabei die Vernunft walten laſſe. Der geh. 
ſamſte Menſch ſei auch gleichzeitig der freieſte Me 
Mit gutem Beiſpiel möge man den Kindern vorangeben 
und nicht durch Ausübung äußerlicher Gewalt Geberſach 
erzwingen, wie jener ſchwäbiſche Schulmeiſter, der tägl it 
48 Stodhiebe während feiner 52jährigen Amtsthätigle 
ausgetheilt zu haben ſich rühmte. 
— Am nächſten Sonnabend wird die C. Stein 
mig 'ſche Fabrik ihr 25 jähriges Beſtehen feſtlich 
gehen. s b 
Marienburg. In der Nacht von Freitag 1 
Sonnabend voriger Woche brach eine Bande vs 
6 Kerlen beim Hofbefiger Z. in Trappenfelde eil. 
Man ſetzte dem im Bette überraſchten Beſitzer einen 
Dolch auf die Bruſt und zwang die Frau, Werl 
ſachen und Geld herauszugeben. Mit ca. 100 Thleh 
hat ſich dann die Bande entfernt, deren Führer, ein 
großer Mann, hochdeutſch geſprochen und die ſich all. 
entlaſſene Militärs gerirt. 


Gerichtszeitung. 


Newport. Herr Burns war ein jovialer Milltonät 
aus Mancheſter. Er hatte alle Müben des Millionät 
werdens, aber auch alle Freuden des Millionärſeins mil 
gemacht; nichts konnte ihn, den Edlen, mebr erfreuen, al 
der Beſitz und die Treue eines ſechszehnjährigen ſchöne 
Weibchens, das er ſeit Kurzem fein nannte. Lange wo 
ihm freilich das Glück nicht lächeln; ſechs Monate na 
den Honigwochen war er feiner jungen Frau vorangeeill 
in ein beſſeres Jenſeits! Er ſchied mit dem Wunſche 
„Auf Wiederſehen“ von der Theueren; doch wahrſcheinlich 
dürfte er lange, ſehr lange in den himmliſchen Höhen, 
warten, dis ſich dort einzufinden die jugendfriſche hübſche 
Winwe Luft bezeigen wird. Inzwiſchen genießt dieſe DIE 
diesſeitigen Freuden einer jungen ſchönen Witiwe, die eine 
Million beſitzt. Nicht undankbar war Frau Burns für 
die Großmuth des Teſtaments, faſt täglich machte 
ihre Beſuche am Grabeshügel des Vielbeweinten. Sentimen? 
tal, wie ſie war, liebte ſie es, ſein Grab beſonders beim 
Mondenſcheine zu beſuchen. Den Friedhofwächter, weicher 
ihr die Friedhofgitter ſo oft zur ſpäten Stunde öffnete, be’ 
lohnte fie jedesmal fürſtlich. Kein Wunder, daß der junge 
Clay Crider, fo hieß er, ſich es nicht verdrießen ließ, den 
Trauerandachten der jungen ſchönen Frau in beſcheidenſtet 
Entfernung geduldig beizuwohnen. Sie nahm das für einen 
ſchönen Beweis ſeiner Sympathie und ſeines guten Herzen 
Eines Abends, als Luna im vollſten Glanze ſchien, be⸗ 
trachtete fie die milden, ſchönen Züge des Trauergenoſſe 
und erſah in ihnen das Ebenbild des zu früh Verbliche, 
nen. Jor Entſchluß war bald gefaßt. Was ſollie 5 
immer zu dem dunkeln Grabe pilgern, wenn der BE 
blichene ein Ebenbild auf Erden hatte, und das © f 
jugendliches Ebenbild dazu .... Eines Tages fragte nr 
den ſchüchterncn jungen Mann, ob er fie heirathen un 
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An Millionär werden wolle. Wer war deſſen froher, als 
er arme Friedbofwärter Clay Crider! Er ſagte ſofort 
du, und Tags darauf holte ihn ſchon die junge Braut 
in ihrer reichen Equivage zum Alderman Donaldſon ab; 
" in einer Viertelſtunde war die Civilebe vollzogen, der 
iedhofswächter wurde Millionär, die Millionärin Fried⸗ 
ofs wächteifrau. Ein neuer Honigmonat, ein neuer 
lücksvertrag. Leider dauerte beides nur kurze Zeit. Dem 
Vater der jungen Frau war die ſonderbare Verbindung 
icht angenehm, et forſchte der Vorzeit des ſchlichten 
chwiegerſobnes nach und erlangte bald die Gewißbeit, 
8 Clay Crider ſchon verheirathet war und feine erſte 
Dattin mit zwei Kindern am Arme in Gettvsburg 
döslich verlaſſen hatte. Die Anzeige der Bigamie war 
ld gemacht, die Confrontation Crider's mit ſeinem 
erſten Weibe angeordnet; er ward in Haft genommen. 
us alle den Herrlichkeiten einer Millionärwobnung in 
dee dunklen Zellen ſchweren Gefängniſſes geſtürzt, von 
em raſchen Schickſalswechſel tief erſchüttert, zitterte er 
or der Confrontations--Seene und den Ausbrüchen der 
Verzweiflung ſeiner verlaſſenen Frau. Und doch hatte 
t an dieſes Zuſammentreffen die leiſe Hoffnung geknüpft, 
b da fie ihm verzeihen und ihn wenigſtens von den Leiden 
einer längeren Unterſuchungsbaft durch Beſchaffung der 
dom Unterſuchungsrichter geforderten Caution für die 
der ung auf freien Fuß befreien werde. Die Stunde 
8 * unter Furcht und Hoffnung zugleich erwarteten Gon- 
Tontation kam; aber wie ganz anders hatte ſich dieſe 
ſtaltet! . .. Statt ihm aufgelöft in Thränen oder 
it Ausrufen der Verzweiflung oder mit Vorwürfen zu 
ben, erſchien die Frau Crider's mit dem Lächeln der 
dadenfreude und des bitterſten Hohnes, und erklärte, 
weddem er ſie und ihre Kinder verlaſſen und ſich um 
2 leichteren Lebene willen eine andere Frau genommen 
lade, empfehle fie ihn nur der Großmuth und dem Mit- 
late der zweiten Frau. Und immer heiterer wurde 
Er Seit, immer lauter und böpniſcher ihr Lachen. 
Welder ſtürzt vor ſie auf die Knie, flebt ſie um ihre 
zeitung und bitter fie, ihm wenigſtens die Caution 
d verſchaffen, da Frau Burns hiervon nichts wiſſen 
Bolle. Da näbert ſich ihm, wie von einer Regung des 
Im ede und der Zärtlichkeit erfaßt, ſeine Frau, ſtreichelt 
wan die Wangen und fagt ibm endlich unter fort. 
tübrendem Gelächter: Aber Männchen. Mäunchen, fei 
2 ein Mann; ſei ſtark im Unglück wie im Glücke, 
Ab. gehe ruhig in Deine Zelle wieder; erbitte Dir Deinen 
Dilaß von den Herren Richtern und bitte fie, daß fie 
Aa auch noch ihre Frauen überlaſſen, vielleicht verſchaffen 
un Dir dann die Gaution; fei geliebt, wie ich Dich liebte 
— ich lieben werde Deine ganze Strafzeit lang....“ 
Fand. drehte ihm verächtlich den Rücken und ging. — 
aer wird nun nach langer, langer Haft wegen des 
ienanere der Doppelbeirath eine langjährige Gefäng⸗ 
läßt le zu beftehen haben, und wenn er den Kerker ver» 
Er muttden feine beiden Frauen verblübte Rosen ſein. 
ihm dis dann ausruhen im Alter auf den Dornen, die 
bie Roſen gebracht. 


Vienne an der Rpone, Louie Arſene und jei 
50 de b ein 


Bruder ſcpon in früber Jugend der eiter⸗ 
licen Fürforge um ibre —— 2 Sa wurde 
Louie, damals in Prag ſtudirend, mit funtzebn Lebens 
jahren Oberhaupt der Familie; er allein batte für den 
ater und feinen 11jährigen Bruder zu ſorgen, mußte 
s Foriſtudiren aufgeben und einen Beruf erwäblen, 
r iön bald in die Lage ſetzte, das Nöthigſte zu erwer⸗ 
Ki, Er wendete ſich dem Apothekergeſchäfte zu. Da 
doch Louis, welcher eben 21 Jahre alt war, das Militär- 
daß; doch ſeßte er ſeine Studien auch als Soldat fort, 
ended ſich bald den Baccataureus-Rigorojen mit glän- 
klenfen Erfolge unterzog und die Befreiung vom Militär, 
Ay ſte erlangte. Nun kaufte er ſich in V. eine kleine 
zwaldeke und betrieb fie mit ſolchem Eifer, daß er eine 
liste einrichten und daran denken konnte, fie bald dem ge» 
ten Bruder zu übergeben. Henri mußte ſich, um an der 
6 ademie für Pharmaceuten das Diplom zu erlangen, zum 
urſe daſelbſt anmelden und, um dieſe Juſeriptton zu er- 
Soden, die Prüfung über die Erlernung der lateintſchen 
ſſc rache als beſtanden ausweiſen. Eben war Henri daran, 
ders du dieſer Prüfung zu melden, ale er in eine Krankbeit 
in alt, die ihn an Geift und Körper fo ſchwächt, daß 
— die Ablegung der Prüfung unmöglich wurde; Louis 
Te troftlos, denn das konnte den Plan mit der Apotheke 
ur den Bruder vernichten. Bis dabin batte er fie durch 
ei iſt, einen belgiſchen Pharmaceuten, verjehen laſſen; 
N Geſuch um Vertängerung des Proviſoriums bis zur 
Alen Wiedergeneſung Henri’s wurde abgewieſen. Die 
Nedetbeke hätte geſperrt, die Zukunft Henri's zerſtört wır- 
je ſollen ... Da ergreift Louis, welcher den Kummer 
lichen Bruders nicht mehr ertragen kann, ein ungeſetz⸗ 
am s Auskunflemittel, ohne Mitwiſſen Henrt's. Er ſchickt 
m 3. März d. J. an den Vorſtand der Prüfungs.- Com- 
{fon zu Poitiers, wo beide Brüder unbekannt waren, 
Ri Taufſchein des Henri ein, erlangt deſſen Zulaſſung 
um Prüfung, enıjernt ſich beimlich nach Poitters, legt 
la 22, März für Henri die Prüfung glänzend ab, er- 
zend das auf den Namen des Henri lautende Prüfungs- 
ugniß und überredet ihn, die Infeription zum phar⸗ 
ae Cours nachzuſuchen. L'holſt, welcher ſich mit 
Gedanken ſchmeichelte, die Apotheke könnte ihm ſelbſt 
len, denuncirte jetzt den ihm durch Zufall verrathenen 
0 U und — die beiden Brüder wurden wegen Betruges 
2. Staate und Fälſchung öffentlicher Urkunden verbaftet. 
N it tiefem-Ernfte und Rübrung folgten die Geidwore- 
der Verhandlung und dem edelmüthigen Wetteifer 
ne beiden Brüder, Jeder die ganze Schuld auf ſich zu 
nüdmen und den Bruder zu entlaſten. Es gelang ihnen 
Apr; die Schuld Beider war bewieſen. Der Vertbeidiger 
@ellirte blos am das Gerz des Geridtsbofet. Die 
der dworenen zieben ſich in den Berathungsſaal zurück, 
dag reife Vater der unglücklichen Brüder die Frau, 
um Kind des älteren Bruders ſtürzen ihnen ſchluczend 
nab den Hals, das Publitum meckſelt Blice der Theil. 
me mit den unglücklichen Brüdern; da öffnen ſich 


nach kaum fünf Minuten die Thürflügel des Berathungs · 
faales der Geſchworenen, der Aelteſte der Jurymänner 
tritt vor und ſpricht mit tiefbewegter Stimme: Auf Ehre 
und Gewiſſen (einftimmig): Nicht ſchuldig! Ein Beifalls 
jubel begrüßt das Verdict der Geſchworenen; der Präfi- 
dent ordnet „augenblickliche Freilafſung“ an. Alles um⸗ 
ringt glückwünſchend die Brüder; Richter, Vertheidiger, 
Geſchworene drücken ihnen herzlichſt die Hand, und vor 
dem Verhandlungsſaale und auf der Straße vor dem 
Juſtizpalaſte ſchallt es laut: Hoch der Jury von Vienne! 


Ein pikantes Abenteuer 
iſt einem Militairarzte in Böhmen zugeſtoßen. Er 
kam eines Abends eben aus dem Lazareth in ſeine 
Wohnung, da ſagte ihm der Wirth, ein Fremder 
warte ſchon lange auf ihn und wünſche ihn dringend 
zu ſprechen. Der Arzt ließ den Wartenden in ſein 
Zimmer kommen. Es war ein ſehr fein gekleideter 
Mann, vom Ausſehen eines engliſchen Gentleman. 
Doch etwas derb in ſeinem Weſen und ſeine Sprache 
klarg rauh und dictatoriſch. Was iſt Ihr Begehren? 
fragte der Arzt. Ich bin Thierbändiger — ſagte 
der Fremde, Heute Morgen kam ich mit meiner 
Menagerie und meiner Familie hier an. Mein 
jüngſter Kleiner iſt krank, und wenn Sie an ihm 
eine übrigens ſehr leichte Operation vornehmen 
wollen, ſo bin ich bereit, Ihnen 50 Gulden zu 
zahlen. Sprechen wir zuerſt von der Operation — 
ſagte der Arzt — das Honorar findet ſich ſpäter. 
O — entgegnete der Thierbändiger ſtolz — ich bin 
reich. Gut, gut — ſagte der Doctor lächelnd — 
aber um was handelt es ſich denn? Um eine Klei— 
nigkeit, mein armer Jacob hat einen Abeeß am 
Nacken, der ihm ſehr ſchmerzhaft iſt. Das iſt doch 
weiter nichts von Bedeutung; es bedarf nur eines 
Schnittes mit dem Biſtouri. — Das weiß ich; doch 
vorher wird es nöthig fein, Jacob durch Chlorofor— 
mirung einzuſchläfern. — Iſt das erforderlich? — 
Unbedingt. Der arme Burſche iſt zwar die Sanft- 
muth ſelbſt, aber der Schmerz regt ihn auf und ich 
fürchte daher für Sie! — Für mich? — Er könnte 
Sie beißen! — Iſt ver kleine Jacob denn fo bösar- 
tig? — Das nicht, aber bis zum äußerſten Nerven 
aufgeregt — Sie können ihn halten? — Das geht 
nicht an. Ich nenne ihn klein, weil es mein 
Jüngſter iſt: aber er iſt ſchon vier Jahr alt. — 
Nun meinetwegen, wenn Sie es wollen, werden 
wir ihn chloroſormiren. Der Arzt ging mit dem 
Thierbändiger, der ihn nach einem Wirthshaus 
der Vorſtadt führte, woſelbſt in einer Parterrewohnung 
die ganze Familie wobnte, die, Frau wie Kinder, 
beim Eintreten des Doctors, dieſen ſogleich umringten. 
Frau — ſagte der Thierbändiger — dieſer Herr 
willigt ein. Das Geſicht der Mutter verflärte ſich, 
ſie ſprach dem Doctor ihren Dank aus. Mein Gott 
— ſagte dieſer — das iſt es ja nicht werth: ich 
gehöre dem Dienſte meiner Kranken an. Doch wo 
ft unſer Jacob? — Hier — fagte der Thierbändiger 
und zeigte auf eine geſchloſſene Thür. Ich hab' ihn 
hier hinein gebracht, in unſere Nähe, um ihn zu be» 
ruhigen, wenn er in der Nacht ſchreit, ich fürchte, er 
weckt ſonſt die Leute im Wirthshauſe auf. Wir 
wollen zu ihm! — ſagte der Doctor. — Machen 
Sie Ihr Fläſchchen mit Chloroform zurecht. — Das 
kann geſchehen, wenn ich den Kranken unterſucht habe. 
— Hum, hum — ſagte der Thierbändiger — Sie 
baben vielleicht Unrecht; ich gehe voran. Er ging 
hinein, der Doctor folgte. Hinter ihnen ſchloß ſich 
die Thür, und plötzlich ſah der Arzt fi gegenüber 
einem vierjährigen Löwen, von ſo anſehnlichem Wuchſe, 
daß man bei ſeinem Anblick vor Schrecken zuſammen⸗ 
finfen mochte. Welche Ueberraſchung für einen Mann, 
der nur zu einem vierjährigen Kinde zu kommen 
glaubt! — Das Thier erhob ſich beim Anblick des 
ankommenden Fremden, und mit einem Sprunge 
ſtürzte es zu ſeinen Füßen nieder, indem es mit den 
Zähnen grinzte und vor Wuth ſchnanbend ſich auf 
ihn werfen wollte. Der Thierbändiger wurde drob 
ſehr bleich, der Doctor bekam eine Todesfarbe; doch 
da er ein Mann von Herz war, jo goß er den Inhalt 
ſeiner Flaſche dem Löwen auf die Naſe, der das 
Chloroform haſtig einathmete und ſofort wie vom 
Blitze getroffen umfiel. Ebenſo raſch erholte der 
Doctor ſich von ſeinem Schrecken, zog das Meſſer 
aus feinem Beſteck, ließ ſich den Abce unter der 
Mähne, die darüber weghing, zeigen, und öffnete ihn 
mit einem Schnitte. Dann ertheilte er ruhig ſeine 
Anordnungen wegen der Entleerung und entfernte 
ſich, mit der Bitte an den Thierbändiger, Niemandem 
den Vorfall zu erzählen. Das bleibt ſich gleich — 
ſagte der Löwenmann — Sie beſitzen eine große 
Kaltblütigkeit. Darauf gab er ihm die als Honorar 
beſtimmten 50 Gulden. Mein Freund — ſagte der 
Doctor, indem er den Guldenſchein einſteckte — wenn 
jemals einer Ihrer Löwen wieder meiner bedürfen 
ſollte — ſo komme ich Sie holen. — Das laſſen 


Sie lieber bleiben, ich bitte Sie, einem meiner Collegen 
den Vorzug zu geben. — Warum ſoll ich denn über 
den Vorfall ſchweigen? — Um nicht die Mißgunſt 
der Thierärzte zu erregen, weil ich dieſen in's Hand⸗ 
werk gepfuſcht. — Und ſomit empfahl ſich der Doctor. 


Vermiſchtes. 


— Wir berichteten kürzlich von einer Muſikcompoſition 
der Verfaſſungs-Urkunde der Ver. St. Als Seiten⸗ 
ſtück dazu erzählt der „Courier der Ver. St.“: ein 
muſikliebender Arzt in Neu- Schottland habe das 
Klopfen und die unregelmäßigen Schläge des Herzens 
einer Kranken im Hospital zu Glasgow in Noten 
geſetzt. Dieſe in muſikaliſcher Sprache beſchriebene 
Krankheit, mit Achtel⸗ und Sechszehntel⸗Noten, bildet 
eine Art Walzer und eine der größten Merkwürdig⸗ 
keiten der pathologiſchen Anatomie. Es erinnert dies 
an Tartini. Dieſer große Componiſt notirte nicht 
die Pulsbewegungen eines Sterbenden, ſondern ließ 
in einem Anfall von Delirium die Feder auf Noten- 
papier wie dem Zufall überlaſſen umherſpringen, und 
jo entftand die berühmte Sonate, die unter dem 
Namen „Teufels⸗Sonate“ bekannt iſt. 

— In ultramontanen Kreiſen Münchens circulirte 
bekanntlich das Gerücht, der junge König beabſichtige 
zu Gunſten ſeines Großvaters abzudanken. Ein 
bekannter Dichter hatte das Gerücht kaum vernom⸗ 
men, als er ſogleich folgendes Impromptu machte: 

Wozu, dem Schickſal beugend, 

Ich, Sohn und Enkel zeugend, 

Den Thron einſtmals gelaſſen leer? — 
Desbalb, was angetragen 

Mir jetzt in alten Tagen, 

Zwar wollend doch nicht könnend mehr. 

— Ein Münchener Witzblatt erzählt: Kaiſer Max 
von Mexiko habe unlängſt durch einen indianiſchen 
Packträger folgendes Briefchen erhalten: „Ich bin fo 
vogelfrei, Sie aufzufordern, ſchleunigſt nach Europa 
abzuköniggrätzen. Da Ihre Frau bereits dorten iſt, 
jo können Sie meinetwegen dem europäiſchen Publi- 
kum weiß machen, Sie reiſen in Familienangelegen⸗ 
heiten. Vergeſſen Sie auch nicht, Ihre Guadeloupe- 
Orden mitzunehmen. Miſchen Sie ſich künftig nicht 
in Dinge, die Sie nichts angehen. Schulden machen 
können wir ſelbſt. Daß Sie mich nicht nur auf's 
Haupt geſchlagen, ſondern zum Deftern total aufge- 
rieben haben, will ich Ibnen verzeihen. Aber des⸗ 
inficiren Sie uns ſchnell von Ibrer Gegenwart und 
warnen Sie in Europa Jedermann vor dem verbre⸗ 
cheriſchen Verſuche, eine mehr oder weniger erbliche 
Monarchie in Amerika einzuſchleppen. Sie entſchul⸗ 
digen, wenn ich dieſe Gelegenheit, Ihnen meine Hoch- 
achtung auszudrücken, verſäume! Juarez, Nie- 
mandem nachſtehender Vorſitzender der mexikaniſchen 
Republik.“ 

— [Mahnung zur Vorſicht.] Vor einigen 
Tagen überbrachte ein Briefträger einem in Berlin 
wohnhaften jungen Kaufmann, Buchhalter in einem 
Bankgeſchäft, einen mit einem ſchwarzen Siegel ge⸗ 
ſchloſſenen Brief. Kaum hatte der Empfänger des 
Briefes die Aufſchrift und das Siegel deſſelben be⸗ 
merkt, als er, vom Schlage getreffen, zu Boden 
ſank. Das Schreiben rührte von ſeinen Eltern in 
Königsberg her, und hatte der Adreſſat jedenfalls, 
als er das ſchwarzgeſiegelte Schreiben in Händen 
hatte, einen Todesfall in der Familie vermuthet. 
Das Schreiben enthielt übrigens nur eine Familien- 
nachricht, und hatte der Abſender deſſelben, der 
Bruder des vom Schlage Getroffenen, in der Zer⸗ 
ſtreutbeit ſtatt des rothen — ſchwarzen Lack zum Siegeln 
des Briefes benutzt. 

— [Rothweinprobe.] Ein ſehr einfaches 
Mittel, reinen Rothwein von gefälſchtem und ger 
zuckertem zu unterſcheiden, iſt folgendes: Man nehme 
ein Glas und fülle daſſelbe mit klarem Waſſer; den 
zu verſuchenden Rothwein gieße man nun ganz 
langſam tropfenweiſe auf das Waſſer. Iſt der 
Wein rein, jo wird er, da der Wein ſpeeifiſch leichter 
iſt wie Waſſer, auf dem Waſſer ſchwimmen, und 
bleibt das Waſſer im Glaſe unter dem Wein hell 
und klar. Siokt der Wein indeſſen unter oder trübt 
und färbt auch nur das Waſſer, ſo iſt er gezuckert, 
da das Gewicht des Zuckers, auch wenn derſelbe 
vergohren, ſpecifiſch ſchwerer denn Wofler iſt. Es 
iſt demnach ein Leichtes, ſich vor Schaden zu hüten. 

— [Ein genügender Grund.] In der Schlacht 
bei Kiſſingen wurde ein baieriſcher Soldat von einem 
preußiſchen verwundet und gefangen genommen. Im 
Lazareth ſtellte ſich heraus, daß beide früher zu gleicher 
Zeit in Frankfurt in Garniſon gelegen hatten. Wie 
kommt es nun, Kamerad, ſagte der Preuße zu dem 
Baiern, daß ihr jetzt immer Schläge kriegt, während 
wir Preußen in der Garniſon zu Frankfurt bei 
Schlägereien immer den Kürzeren zogen? Dos will 


ich Dir fagen, Bruder, dos hat feinen guten Grund, 
in Frankfurt behielten wir die Oberhand, weil ka 
General dabei war. Jetzt aber iſt's umgekehrt. 

— Ein Kurioſum erzählt der „M. Volksbote“ aus 
der Schwurge richts ⸗Verhandlung gegen feinen Redakteur: 
Ohne Karte (für die mitunter 4 und 5 Gulden be⸗ 
zahlt worden find) wurde Niemand in den Saal ge⸗ 
laſſen, ſo daß der wachhabende Gensdarmerie-Brigadier 
komiſcherweiſe ſogar den Angeklagten ſelbſt, „ohne 
Karte“ nicht eintreten laſſen wollte, obwohl derſelbe 
verſicherte, daß er „durchaus nothwendig da ſein 
müſſe“, bis er ſich zu erkennen gab. 

— Im Salon eines Kaufmanns in Wien wurde 
bei einer Debatte über die Beſtändigkeit der Männer⸗ 
welt von der Tochter des Hauſes die Behauptung auf⸗ 
geſtellt, daß dieſe ohne Treu und Glauben ſei, daß 
viele Herren ein ihnen von einer Dame gegebenes 
Rendezvous nicht einhielten. Ein junger Mann ſchwur, 
jedwedes Stelldichein, welches ihm von einer Dame 
gewährt werde, einzuhalten. Das Fräulein proponirte 
dagegen eine Wette von 500 Ducaten; der junge 
Mann ging die Wette ein, in Folge deſſen die Dame 
das Stelldichein für den 16. October 1869 an einer 
Oaſe in der Wüſte Sahara beſtimmte, welche der 
Gegner von Sonnenaufgang erreichen müſſe, während 
ſie ſelbſt den Weg von Sonnenuntergang nehmen 
wolle. Der junge Mann verpfändete ſeine Ehre, daß 
er am bezeichneten Tage am beſtimmten Platze er⸗ 
ſcheinen werde. 

— Bei einer Viehausſtellung in Schwaz (Tyrol) 
ſah ſich „Obriſt Hans, Bauer in Stans“, veranlaßt, 
die Eigenſchaften ſeiner „Auserwählten“ in Verſen an 
die Stirn zu heften: 

„Weil ich als Kuh nicht reden kann, 

Mein Lob bier zu verkünden, 

So hat man ſchriftlich es gethan, 

Und hing mir einen Zettel an, 

Um mein Verdienſt bei Jedermann 

Nach Wahrheit zu begründen.“ 
— [Schiffs verluſte.] Im Monat September 
ſind 227 Schiffe verloren gegangen, und zwar 114 
engliſche, 30 amerikaniſche, 19 franzöſiſche, 9 han⸗ 
noverſche, 7 holländiſche, 3 italieniſche, 3 ſchwediſche 
und 42 von verſchiedenen anderen Flaggen. 

— Eine amerikaniſche Zeitung erſtattet Bericht 
über eine wahrhafte Muſterfamilie. In dem Dorfe 
Kurdbelend, in der Nähe von Nicomedien, heirathete 
ein Mädchen im Alter von 30 Jahren. Dieſe Frau 
bekam ſieben Kinder, die ſich verheiratheten und ihr 
62 Enkel zur Well brachten. Von dieſen Enkeln 
heiratheten 21, und haben bis Heute 12 Kinder. Von 
Letzteren hat eins im vorigen Jahre geheirathet und 
bereits einen Sprößling, ſo daß die zuerſt genannte 
Frau, die bereits 100 Jahre zählt, Ur⸗Ur⸗Großmutter 
iſt, einen Enkel vom Enkel hat. Was bei dieſer 
Merkwürdigkeit noch als das Merkwürdigſte erſcheint, 
iſt, daß dieſe ganze Nachkommenſchaft, mit einer Les, 
gion von Schwiegerſöhnen und von Schwiegertöchtern, 
unter Einem Dache wohnt, welches allerdings eine 
kleine Colonie bedeckt. 

— [Verwegene Luftreiſe.] In einem 
Städtchen in Nord-Amerika ſollte ein Luftballon auf- 
ſteigen. Derſelbe war ſchon zur guten Hälfte mit 
Gas gefüllt, als plötzlich die Gasentwickelung durch 
einen Zufall unterbrochen wurde, ſo daß der Aeronaut 
es aufgab, ſein Vorhaben auszuführen. Ein junger 
Wagehals bat indeſſen um die Erlaubniß, mit dem 
nur zur Hälfte mit Gas gefüllten Ballon aufſteigen 
zu dürfen. Statt der ſchweren Gondel wurde ein 
einfaches Brett an den Stricken des Ballons befeſtigt, 
und auf dieſem ſitzend, ging er todesmuthig langſam 
in die Lüfte. Nachdem er ſo eine Strecke zurückgelegt 


hatte, ſtreifte der Ballon an den Kirchthurm des Ortes 


und glitt an demſelben herab. Der junge Luftſchiffer 
kam mit der Todesangſt davon; dann aber ſenkte ſich 
der Ballon in der Nähe des Sees und fiel plötzlich 
in's Waſſer. Jedermann hielt Schiff und Schiffer 
für verloren, doch nach wenigen Minuten hob ſich der 
Ballon nochmals und blieb dann, landwärts gehend, 
in den Bäumen der Landſtraße hängen. Jedenfalls 
wird dem jungen Aexonauten die Luft zu ähnlichen 
Spazierfahrten vergangen ſein. 


— — —— -¼-¼½ ½ 
Eine Auflöfung des Logogryphs in Nr. 248 d. BL: 
„Kaffee — Kaffer“ iſt nur eingeg. v. C. Treptow. 


Meteorologiſche Beobachtungen 


24 4 340,62 | + 3,0 Oeſtl. mäßig, klar und beiter, 
25 8 340,17 | — O, do. do. 
12 339,56 | + 3,6 do. do. 


Schiſſs- Rapport aus Meufahrwaſſer. 
Geſegelt am 24. Oet br.: u 
2 Schiffe m. Holz. 
Angekommen am 25. October: 
Leg, Oliva (SD.), v. London, m. Gütern. 
Geſegelt: 2 Schiffe m. Holz u. 5 Schiffe m. Getreide. 
Nichts in Sicht. Wind: 


SO. Jahre 1866. 


\ 


Courſe zu Danzig am 25. October. 


Brief Geld gem. 
London 3 M. anna ie 6.213 — — 
Amſterdam kurz 1433 — — 
. 1429 — — 
Paris 2e Mt. 805 — — 
Weſtpr. Pf.⸗Br. 42 855 — 85 
Staatd-Anleibe 44% 97 — — 
do. 5% 1054 — — 


Öefchlofene Schiffs-Frachten vom 25. October. 

Harlingen fl. 153 pr. Laſt fichten Holz. Amſterdam 
fl. 20 u. Antwerpen fl. 22 pr. 2400 Kilo Weizen. London 
3 s. 6 d. pr. 500 pfd. Weizen. 


Sörſen-Berkaufe zu Panzig am 25. October. 

Weizen, 120 aft, 132, 132. 33pfd. fl. 640; 131. 82pfd. 
fl. 625 — 630; 130 pfd. fl. 590—620; 127. 28 — 129pfd. 
fl. 570-610; 114. 25pfb. fl. 550; 120pfd. fl. 500 bis 
530; 115pfd. fl. 510 pr. 855 fh. 

Roggen, 124. 25pfd. fl. 366, 3674; 125pfd. fl. 370; 
126. 27 pd. fl. 372; 130. 31pfd. fl. 393 pr. 818pfd. 

Gerſte, 105. 106pfd. fl. 288—306 pr. 72pfd. 

Raps fl. 600 - 605 pr. 72pfd. 


Bahnpreiſe zu Danzig am 25. October. 
Weizen bunt 120—130pfb. 87—98 Sgr. 

vellb. 120 —130pfd. 90 - 102 Ser. pr. 850d. 8.-G. 
Roggen 120—130pfd. 59—65 Sgr. pr. 818 pfd. 3. G 
Erben weitze Koch 65 — 70 Sgr. 8 5 

do. Futter- 62—64 Sar. ) pr. gopfd. 3. G. 

Gerfte kleine 100 —110 fo. 48/49—54 Sgr. 

do. große 105—115pfd. 5/52 —56 Sgr. pr. 72pfd. 
Hafer 27—30 Sgr. pr. 50pfd. Z.-⸗G. 
Spiritus 17 Thlr. pr. 8000 2. 


Angekommene Fremd: 
Engliſches Haus: 

Major im 8. Oſtpr. Jaf.⸗Regt. Nr. 45 v. Kamecke 
a. Graudenz. Sanitäts - Rath Dr. Preuß a. Dirſchau. 
Pr.⸗Lieut. u. Rittergutsbeſ. Steffens a. Kleſchkau. Lieut. 
u. Riitergutebeſ. Steffens a. Gr. Gotmkan. Die Ritter 
gutsbeſ. Steffens a. Mittel-Golmfau u. Jochheim nebſt 
Gattin a. Kolkow. Landſchaftsmaler Scherres a. Königs ⸗ 
berg. Kaufm. Lächelin a. Potsdam. 

Hotel de Berlin: 

Hauptm. v. Hünfeld n. Gattin a. Berlin. Fabrik. 
Brackebuſch a. Hannover. Kaufl. Caliniſch a. Duedlin- 
burg u. Weinmann a. Mainz. . 

Hotel du Nord: 

Oberſt u. Commandant v. Francois a. Weichſel⸗ 
münde. Ritterguteb. v. Somnitz a. Carbrow. Fabrik. 
beſitzer Lehrte a. Dt. Eylau. Kaufl. Cohn a. Wloclaweck 
u. Frieſe a. Di. Eylau. 

Walter's Hotel 

Gutsbeſ. Timm a. Zittno. Cadett v. Puttkamer a. 
Culm. Mühlenbeſ. Zube u. Bauunternehmer Schneider 
a. Altmark. Die Kaufl. Seelig a. Berlin u. Henning» 
haus a. Crefeld. 

Hotel zum Kronprinzen: 

Die Gutsbeſ. Raſchke a. Rubinkowo bei Thorn u. 
Gerlach a. Hannover. Partikulier Prehl a. Woſſitz. 
Regier.⸗Aſſeſſor Gerlach a. Frankfurt a. O. Die Kauf. 
Schmidt a. Osnabrück, Döhling g. Elbing, Wirth aus 
Fürtb, Kleeberg u. Stemon a. Berlin und Lewinſohn 
a. Thorn. 5 

Hotel de Thorn: 

Die Kaufl. Paulfid a. Hannover, Peltner a. Frank- 
furt und Nagel a. Rieſenburg. Gutsbeſ. Karger aus 
Bandlau. Pfarrer Grobluckt a. Alt-Grieben. 


Leih⸗Jnſtitute der Buch- u. Muſikalien⸗Handlung von 
Constantin Ziemssen, Langgaſſe 55, 
geneigter Beachtung empfohlen. 


Journal⸗Leſezirkel, 
enthaltend 42 der gediegenſten deutſchen ꝛe. Journale. 
Auswahl beliebig. Neu hinzugekommene: 
Revue des deux mondes, Zeitſchrift für preußiſche 
Geſchichte und Landeskultur. 


Bücher - Leſczirkel 


pro ½ Jahr 1 


Muſikalien⸗Leihinſtitut. 
Billigſte Bedingungen. Eintritt täglich. 
Catologe I. 8 %, II. 5 Gr käuflich. 

Größtes Verkaufs Lager, möglichſt 
vollſtändig aſſortirt. 


Soeben empfing wieder Exemplare von 


Naturgeſchichte der Kater. 


Gelehrte Unterſuchungen über Cateen. Nach dem 
natürlichen Syſteme geordnet und reichlich mit Citaten 
verſehen von Null deu Zweiten, 


Zu haben für 5 Sgr. 


bei L. G. Homann un Danzig, 
Kunſt- u. Buchhandlung, Jopengaſſe 19. 


Bei T. Anhutn, Langenmarkt 10, 


ſind ſoeben angekommen: 


Zündnadel⸗Blitze 1866 
Eine Sammlung lanniger und gemüthlicher Vor⸗ 
älle, auch humoriſtiſche Auslaſſungen u. pikante 
erſe aus dem glorreichen Preußen⸗Kriege im 
reis 3 Sgr. 


r Kinder⸗Garderoben⸗Lager TE 
| 


7 


Stadt- Theater zu Danzig . 

Freitag, den 26. Oct. (31. Abonn.-Vorſtellung.) 
Das Nachtlager in Granada. Roman 
tiſche Oper in 3 Akten von C. Kreutzer. 

FP IDEE EEE 


Cotillon-Gegenſtände 


erhielt in größter Auswahl zu den billigſten 
Preiſen 
Louis Löwensohn aus Berlin, 
Langgaſſe Nr. 1. 

NB. Auswärtige Aufträge werden prompt 
7 effectuirt. N 
2325232 2,> 3329 ö 
Geſchäfts⸗Eröffnung. 


Emem geehrten hieſigen und auswärtigen 
Publikum zeige ich ganz ergebenſt an, daß ich 
hieſelbſt eine 


Pelzwaaten-Handlung 
Heilige Geiſtgaſſe 133 


unter der Firma 
Haucob Goldschmidt 
eröffnet habe. 
In meinem reichhaltigen Lager führe ich 


8 Biber, Biſam⸗ c., 


SS S 
22 


e 


Ru ſſiſche unbezogene Pelze und 
ſämmtliche Pelzwaaren⸗ Artikel 
für Damen u. Herren in den modernſten 
Forman gearbeitet. Durch vortheilhafte Einkäufe 
bin i in den Stand geſetzt, billige Preiſe ſtellen 
zu können, nnd erbiete mich, jede Pelzarbeit, 
ſowie Reparaturen, durch meinen Meiſter prompt 
und reell ausführen zu laſſen. 


Hochacuungsvoll Jacob Goldschmidt. 


2 4 2 

äfts⸗ Eröffnung 
Einem geehrten Publikum, beſonders meinen 

werthen Kunden, die ergeben: Anzeige, daß ich 

am heutigen Tage neben meinem 


a 


ein Seides, Kurz- und 
Poſamentirwaaren⸗Geſchäft 


unter meiner Firma eröffne. 

Durch gute preiswürdige Waare 
und billige Preiſe werde ich mich beſtreben, 
allen Anforderungen zu genügen, und bitte ich 
mein neues Unternehmen gütigſt unterſtützen zu 
wollen. Ergebenſt 


ara N22 Bro | 
A. Fürst, 2 
131,132. Breitesthor 131,132. 


Ein Mikroſkop, jo gut wie nen, 
Vergrößerung 50 bis 400, welches 25 % gekoſte k 
Lift für 15 : zu verkaufen. 
| Näheres 4. Damm Nr. A. 


Bei Edwin &roening find zu haben: 
| Looſe zur zweiten Serie der 


König Wilhelm⸗Geldlotterit 
zur Unterſtützung Preußiſcher Krieger und 
deren Angehörigen, 


mit Königlicher Genehmigung, 

in ganzen — oe a2 Thlr., 

in halben Looſen a 1 Thlr. 
Geldgewinne zu 15,000 Thlr., 5000 zul 
3000 Thlr., 2000 Thlr., 2 zu 1000 Thlr., 8 , 
500 Thlr., 12 zu 300 Thlr., 16 zu 200 Zul 
20 zu 100 Tolr., 40 zu 50 Thlr., 200 zu 25 Tolt“ 
400 zu 20 Thlr., 2000 zu 10 Tbfr., 4000 zu 5 THE 
Looſe zur Zweiten Dombau⸗VLotterie, 


Ziehung am 9. Januar 1867: 
Geldgewinne 5, 006,10, 000,500 
2 zu 2000, 5 zu 1000, 12 zu 50% 

50 u 200, 100 m 100, 200 n 5% 
und 1000 zu 20 Thalern, wie auch Kun 0 
werke im Werthe von 20,000 Thalern, fin 
à 1 Thaler noch zu haben bei 

Edwin Groenins- 


E ͤ „ . . . ĩ˙·-Ü5¹.¹ 
Verantwortliche Redactlon, Druck und Verlag don Edwin Groening in Danzig. 


